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Forstwirtschaft unter Beachtung aller waldbaulichen und nutzungs­
technischen Erfordernisse

Jürgen Huss

Selten zuvor d ürfte  in der F o rs tw ir ts c h a ft  die D iskrepanz so groß ge­
wesen sein w ie heute zw ischen  den um fassend fo rm u lie rten  Forderungen, 
die die A llgem e inh e it an sie r ic h te t , und den M ög lichke iten , die die 
W aldbesitzer und F o rs tle u te  haben, diese auch zu re a lis ie re n . In zuneh­
mendem Maße werden ihre w aldbau lichen Le itvo rste llu n g en  näm lich  be­
re its  im A nsatz  durch Belastungen e rsch w ert oder in F rage g e s te llt , die 
von außen kommen und die sie n ich t beein flussen können. Von diesen e x ­
ternen Störm om enten so ll deshalb zue rst die Rede se in .

A ber auch die En tw ick lu n g  der G e sa m tw irtsch a ft und der technischen 
H ilfs m itte l hat in den le tz te n  zw ei Jah rzeh nten  m anche w aldbaulichen 
und nutzungstechnischen G rundsätze d u rch kreuzt. So scheinen la n g fr is t i­
ge Konzeptionen a llzu o ft ku rz fr is tig e n  Erwägungen untergeordnet zu 
w erden. H ierüber is t deshalb eben fa lls  zu sprechen , ehe auf die d e rz e it i­
gen und künftigen Z ie lsetzungen fü r die W a ld w irtsch a ft im m itte leu ro p ä­
ischen Raum  eingegangen werden kann. D ie sich  daraus ergebenden E r ­
fo rdern isse  fü r Waldbau und N utzungstechniken und H ilfs m it te l zu ih re r 
V erw irk lich un g  sollen dann den Abschluß dieses R e fe ra te s  b ilden .

1. E x te rn e , durch die W aldbesitzer n icht beein flußbare Belastungen der 
F  o rs tw irtsch a ft

Zw ei Belastungskom plexe b ee in trächtigen  das fo rs t lich e  Handeln vor 
a lle m , n äm lich :

(1) die Gefährdungen durch Im m issionen und
(2) die Belastungen durch überhöhte W ildstände.

1.1 D ie derze itigen  und künftigen Bedrohungen durch Im m issionen

Das b ere its  e rre ich te  Ausm aß der W aldschäden und deren a larm ierende 
Zunahme s te llt  im A ugenb lick und so müssen w ir  befürchteh  auf 
längere Z e it  noch die entscheidende Bedrohung unserer W älder und dam it 
der planm äßigen F o rs tw ir ts c h a ft  überhaupt dar. Nach e iner Erhebung des 
Bundesernährungsm in isterium s vom H erbst 1982 werden m indestens 10% 
der W ald fläche als geschädigt angesehen. Neueste Schätzungen sprechen 
aber von sehr v ie i höheren F läch en an te ilen .

D ie Erhebungsm ethoden sind zw ar n ich t ganz u n u m stritten , die Angaben 
deshalb auch entsprechend vage. T ro tzdem  d ürfte  inzw ischen  kaum mehr 
e rn sth a ft b e zw e ife lt  w erden, daß

- die Schäden durch Im m issionen ausgelöst wurden, daß 
sie sich  rasch  ausb re iten , und daß 
sie fü r den Wald existenzbedrohend sind.

In neuerer Z e it  s te llen  sogar einige In te re sse n ve rtre te r der E n e rg ie w irt­
sch a ft n ich t m ehr in F ra g e , daß der jä h rlich e  Ausstoß m ehrerer M illionen 
Tonnen G iftg ase  und -stäube a lle in  in der Bundesrepublik Deutschland 
wohl über ku rz oder lang zu Schäden an so em pfind lichen  Organism en
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führen m üsse, w ie sie Bäum e d a rste llen . Angesichts d ieser S ituation  t r i t t  
das Problem  etw as zu rü ck , w elchen A n te il die e inzelnen Schadstoffe  
überhaupt an der M isere haben und in w iew e it T ro cken h e it bzw . F ro st die 
Schäden ve rstä rken  oder e rst zum Ausbruch kommen lassen . Auch wenn 
v ie le  W irkungsketten in dem Schadgeschehen noch n ich t au fg ek lä rt sind , 
muß eine d rastische und umgehende Eindäm m ung der Im m issionen gefo r­
dert werden.

Inzw ischen hört man v ie lfa ch  Therap ievo rsch läge , w eniger im m issionsge­
fäh rdete  Baum arten  anzupflanzen , re stis te n te  P flan zen  zu züchten oder 
landesw eit m it Kalkungen gegenzusteuern. M it ihnen w ird  aber n ich t be­
rü ck s ich tig t , daß im E x tre m  gegen die Im m issionen im wahrsten Sinne 
des W ortes "kein  K ra u t gewachsen" is t , also die gesam te Vegetation ab­
s t irb t , daß die Ö kosystem e unseres Raum es durch die Gegenmaßnahmen 
lan g fris t ig  gesehen schw erer gestö rt als san ie rt werden und daß dam it 
keine dauerhafte  und rasche Besserung m öglich is t .

Wenn also diese Be lastungssituation  n ich t in absehbarer Z e it grundlegend 
behoben w ird , laufen  w ir G e fa h r, auf w eiten  F läch en  eine ordnungsge­
mäße F o rs tw ir ts c h a ft  n ich t mehr s ich e rste llen  zu können. Vor diesem 
H intergrund muß ich deshalb auch b efü rch ten , daß die nachfolgenden 
Überlegungen zu Anforderungen an den Waldbau und die N utzungstechnik 
a p rio ri zu M aku latu r geraten .

1.2 Belastungen durch zu hohe W ildstände

Dem Aufbau gesunder, a rte n re ich e r, le is tu ng sfäh ig er, naturnaher Wälder 
w ie die W aldgesetze sie fordern stehen le id e r nach w ie vor überhöhte 

W ildstände entgegen. D ie se r zw e ite  P ro b lem kre is  läß t sich g le ich fa lls  
von den m eisten W aldbesitzern  n ich t oder nur sehr schw er beein flussen .

V ie le  Fo rs tle u te  jed en fa lls  fühlen sich  h ilf lo s . W aldbesichtigungen, E x k u r­
sionen, fo rs t lich e  V o rträge , bei denen es um N aturverjüngung , Laubho lz­
w ir ts c h a ft , M ischbestände, W ertho lzzucht geht, pflegen folgenderm aßen 
zu enden: Es sei zw a r aus ökologischen, w aldbaulichen und w ir t s c h a f t l i­
chen Gründen w ünschensw ert bzw . zw eckm äß ig , im d isku tie rten  F a ll ein 
anspruchsvolles Bestockungszie l zu wählen oder ein ra ff in ie r te s  Verjün­
gungsverfahren anzustreben ; le ider sei dies aber wegen der vorgegebenen 
W ildbelastung techn isch  n ich t re a lis ie rb a r oder aber f in a n z ie ll untragbar.

Folgende Angaben aus der L ite ra tu r  sollen diese P ro b lem atik  illu s tr ie re n :

(1) F ü r die Bundesrepublik liegen zw ar keine flächendeckenden und re ­
p räsen tativen  Daten über die W ildbelastungen vo r, wohl aber fü r das 
in d ieser H in s ich t sehr ähnlich  zu beurte ilende Ö ste rre ich . D ie ö ste r­
re ich isch e  Fo rstin ven tu r hat ergeben, daß

die S c h ä l s c h ä d e n  1971 80 gegenüber 1961 70 w e i­
te rh in  erheb lich  angestiegen sind und im m er jüngere und schw äche­
re Bäum e e rfassen , und daß

die V e r b i ß s c h ä d e n  sogar 1976 80 gegenüber 1971
75 angestiegen sind (E G G E R  1982). Rund 50% a lle r  K u ltu ren  sind 
unte rsch ied lich  s ta rk  verb issen ; zu sä tz lich e r Schaden w ird durch 
K e im lin g sve rb iß  hervorgerufen (D O N A U B A U E R  1983).

(2) H . M A Y E R  hat 1975 verschiedene Untersuchungsergebnisse über die 
En tw ick lun g  von Baum arten  und Bestandestypen sowie der W ilddichte 
aus dem bayerischen  A lpenraum  und Ö ste rre ich  zusam m engeste llt und 
kom m t zu folgenden Ergebnissen :
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Im V e rla u fe  von 150 Jah ren  nahm in Ö ste rre ich  und im oberbayerischen 
G ebirgsw ald  die Scha lenw ildd ich te  zu , der Tannen- und Buchenan te il 
ab.

- M it dem Rückgang der F ichten-Tannen-M ischbestände stieg  der F ic h ­
te n an te il ebenso w ie der der F ich ten -R e in b estän d e .

D ie W ildbelastungen führen zu :

Einschränkungen bei der Baumartenwahl , die nur schw er f i ­
n an z ie ll b ew erte t werden können,
unmittelbaren Schäden am nachwachsenden Holz, fü r die 
jä h rlich e  V erlu ste  in Höhe m ehrerer M illionen M ark k a lk u lie r t  w erden, 
und
verstärkten gefährlichen Instabilisierungen der Be­
stände, deren Bedeutung w iederum  nur schw er e in sch ä tzb a r, aber 
m it S ich e rh e it b each tlich  is t .

De fac to  sind w ir an dem P u n kt, wo bei A nw esenheit von R eh w ild  also 
p rak tisch  übera ll anspruchsvo lle re Verjüngungen nur im Zaun hochzu­
bringen sind , bei R o tw ild  se lbst dann keine S ich e rh e it gegeben is t .

Z ah lre ich e  F o rs tle u te  und Jäg e r haben sich  in den le tz te n  Jah ren  in ten ­
siv  und ausdauernd bem üht, die W ildstände angemessen zu red u z ie ren , 
um ein gedeih liches Nebeneinander von Wald und Wild zu e rre ich en . G e­
gendweise, aber le tz t lic h  doch nur punktue ll, konnten sie dam it zw ar 
eine gew isse Entspannung h erb e ifüh ren , genere ll aber haben sich  die B e ­
dingungen eher noch v e rsc h le ch te rt . Bei Beachtung der derze itig en  Jag d ­
ze itenregelungen , A b sch u ß rich tlin ie n , Bejagungsm ethoden und F ü t te ­
rungsauflagen sch e in t es ohne geradezu abenteuerlichen  Ze itau fw and  
n ich t m öglich zu se in , die W ildstände auf das ökologisch notwendige Maß 
herunterzubringen und dort zu h a lten . D rastisch e  Änderungen der Jagd­
gesetze und -gepflogenheiten aber sind offenkundig p o litisch  n ich t durch­
se tzb a r , versch iedene , z .B . in den W aldgesetzen k o d if iz ie rte  Forderungen 
der A llgem e inh e it an den Waldbau m ith in  kaum re a lis ie rb a re  W unschbil­
der.

Neben diese externen  E in flü sse , die der W aldbesitzer durchweg n icht 
steuern  kann, tre ten  nun Stö rm om ente , die m indestens te ilw e ise  im 
gegenwärtigen Verha lten  der W a ldbesitzer begründet liegen .

2. Vom W aldbesitzer beein flußbare Belastungen

2.1 Schäden durch zu fä llig e  E re ign isse

Unsere W irtsch a ftsw ä ld e r werden regelm äßig  oder in größeren Z e ita b ­
ständen von abio tischen und b iotischen  Schäden heim gesucht. Se it Beginn 
der geregelten , in tensiven  F o rs tw ir ts c h a ft  bemüht man sich  darum , sie 
durch w aldbau liche oder Forstschutzm aßnahm en zu verm indern  oder aus­
zuscha lten . W ir sind uns heute darüber im k la re n , daß es n iem als m öglich 
sein w ird , Schäden an unseren W äldern gänzlich  auszusch ließen , daß w ir 
aber inzw ischen  doch m ancherle i H ilfs m itte l haben, sie e inzugrenzen .

Nach den S ta tis t ik e n  der S taa tsfo rstve rw a ltu ng en  m ehrerer Bundesländer 
aus den le tz te n  25 Jah ren  liegen die durchschn ittlichen  Schadho lzan fä lle  
bei 20 30% der H ieb ssätze  (s . Tab e lle  1). Rund 1/4 unserer Nutzungen
erfo lgen also unprogramm gem äß als "zu fä llig e  Ergeb n isse", "K a ta s tro ­
phenhiebe", "außero rdentliche Nutzungen" oder w ie sie im m er heißen 
mögen. D iese s ta tis tisch en  Daten sind m it einigen F rag eze ich en  zu ver-
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Tab e lle  1: Schadho lzante ile  im Staatsw ald  Bayerns und Baden-W ürttem ­

bergs in 23 Jah ren  (n. M A U R E R  1982).

B A Y E R N
i
| B A D E N -W Ü R T T E M B E R G

(1933-77) | (1954-78)
!

Jah resh ieb ssa tz 7 M iil fm
j

I 6,1 M ill fm
davon zu fä llig e  
Ergebnisse 2,1 = 30%

I

| 1,5 = 24%
Sturm

FOi—1 | 13%
Schnee (E is ) 6 % 1 5%

j

Sonstige
(F e u e r , Insekten) 8 % 6 %

sehen, w e il sie in den S taatsfo rstve rw a ltu ng en  n icht im m er e in h e itlich  
und vo llständig  erhoben w erden. D ie Schadholzmengen sind also im 
Staatsw aid  der beiden süddeutschen Bundesländer a lle in  schon höher zu 
veransch lagen . O rie n t ie rt man sich an diesen Schadho lzan te ilen , so kann 
man le ich t errechnen , daß in der ganzen Bundesrepublik und bezogen auf 
den Wald a lle r  B e s itza rte n  m indestens 10 M illionen Fe s tm e te r Schadholz 
jä h rlich  zu un te rste llen  sind.

M it Abstand haben die abiotischen Schadursachen die größte Bedeutung, 
a llen  voran Sturmschäden, und zw ar ganz besonders auf lehm igen, 
sch lu ffig e n , tonre ichen Böden, d.h. der M ehrzahl fo rs t lic h e r Standorte . 
Schnee- und Eisbelastungen stehen lan g fris t ig  gesehen an zw e i­
te r S te lle . D ie Jah re  1979 1981 haben uns im süddeutschen Raum  a lle r ­
dings geze ig t, daß sie auch m indestens ze itw e ise  - auf P la tz  1 rücken 
können. In der ganzen Bundesrepublik "e rfü llen " Sturm  und Schnee zu­
sammengenommen jä h rlich  rd . 1/3 des H ieb ssa tzes. Feuer sch ließ lich  
kom m t an d ritte r S te lle , kann reg ional jedoch so in den großen K ie ­
ferngebieten Ober- und M itte lfran ken s p r io r itä r  se in .

Demgegenüber spielen die b iotischen Schäden, vom Wild abgesehen, eine 
deutlich  nachrangige R o lle . Besonders die e inst so gefürch teten  Insek­
tenschäden durch K ä fe r  oder F a lte r  lassen sich  heute im R e g e lfa ll 
m it H ilfe  von Insektiz iden  zurückdrängen, ohne daß es zu Katastrophen  
kommen muß.

U nte r Fo rstleu ten  is t nun kaum s t r it t ig , daß dera rt hohe Schadho lzan te i­
le n icht aussch ließ lich  auf unabänderliche R is iken  zurückzu führen  sind. 
Sie könnten v ie lm ehr w esentlich  gesenkt w erden, wenn nur konsequent 
mehr zur Schadensvorbeugung getan würde. W ir sind zw ar gewohnt und 
auch sto lz  darau f, unsere F o rs tw ir ts c h a ft  se it nunmehr bald 200 Jahren  
nach den P rin z ip ien  der N achh a ltig ke it zu g esta lten . Gerade in einem 
ungenügend nachhaltigen und lang fristigen  Denken lieg t aber m .E . m inde­
stens te ilw e ise  die U rsache fü r die sta rke  Zunahme der h ier angespro­
chenen W aldschäden. E s  m angelt s ich e r n ich t an der Planung nachhaltig  
g le ich artig e r Holznutzungen m it H ilfe  von H iebs- oder N utzungssätzen . 
Aber das Anstreben e iner lan g frist ig  sicheren Produktion auf den E in z e l­
flächen  gerät a llzu o ft ins H in te rtre ffe n . So haben w ir uns a llzuseh r an­
gewöhnt, fo rs t lich e  Maßnahmen aus der A ugenb lickssituation  heraus, d .h. 
nach ku rz fris tig e n  Rentab ilitätse rw ägungen  zu b eu rte ilen : Ist z .B . eine 
Jungdurchforstung d e rze it kostendeckend, ein R ü cke ve rfah ren  je tz t  b i l l i­
ger als ein anderes? Und dabei bedenken w ir die m it dem U nterlassen  oder
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ungünstigen Nebenwirkungen verbundenen nachte iligen  L a n g ze ite ffe k te  
n ich t genügend.

Nun so ll n ich t verkannt w erden, daß in den le tz te n  20 Jah ren  die 
sch lech ten  A b sa tzve rh ä ltn isse  von Schw achho lz , das Feh len  von A r ­
b e itsk rä fte n , die mäßige E rtrag s lag e  vor a llem  die P r iva tw a ld b e trieb e  
o ft außerstande g esetzt haben, das im H inb lick  auf eine N ach h a lt ig ke it 
der Produktion und Schadensabwehr Notwendige zu tun. Z .T .  hat sich  
aber auch die Haltung e ingesch lichen , die eigene D aseinsvorsorge n ich t 
m ehr so ernst zu nehmen und, wenn sich  denn schon k u rz fr is t ig  keine 
rech ten  Gew inne m ehr e rz ie len  lassen , w enigstens die Schäden zu so­
z ia lis ie re n .

2.2 Schäden h in s ich tlich  der Bodenqualität und des G esundheitszu­
standes der Bäum e durch die N utzungstechnik

Besser als fa s t a lle  anderen A rb e itsb e re ich e  ließ  sich  im p raktischen  
Fo rstb e trieb  das H o lzrücken  m echanisieren  und dam it ra t io n a lis ie re n . 
S ieht man von sehr ste ilem  Gelände e inm al ab, so haben T ra k to re n ,
unabhängig von W aldtyp und -b e s itza rt überall ihren Siegeszug ang etre­
ten . S ie sind n ich t nur zum N o rm a lfa ll bei der Holzbringung geworden, 
auch Größe und Le istung  der Fahrzeuge hat ko n tinu ie rlich  zugenom m en.

Inzw ischen  m ehren sich die S tim m en , die das Ergebn is d ieser E n tw ic k ­
lung k r it is ch  b eu rte ilen :

Am  bedenklichsten  is t die enorme Zunahme von Rindenverlet­
zungen an den Stam m füßen jüngerer Bäum e vor a llem  in Stangenhöl­
zern  als Fo lge von A ufarbe itung  und Rücken  des D urchforstungsho lzes 
in K ra n -  und ganzen Baum längen.

Am  sch lim m sten  sind diese Schäden in E rstd u rch fo rstun g s-F ich ten b e- 
ständen, bei denen Verletzungen nach einem einzigen E in g r if f  in Höhe 
von 20% fe s tg e s te llt  wurden. D ie R indenverle tzungen  an den S tam m fü ­
ßen bilden v ie lfa ch  die E ingangspforten  fü r die W undfäule. D iese b re i­
te t sich  dann in den Stäm m en rasch  aus und fü h rt zu erheb lichen  W ert­
m inderungen. Be i a llen  d iesbezüglichen Untersuchungen waren die 
Schäden bei W interbringung w esen tlich  geringer als im Som m er. E r s t ­
durchforstungen werden aber gerade v ie lfa ch  im Som m er vorgenom ­
m en. D e rze it  h i lf t  nur das baldige P inse ln  der Wunden m it einem 
fungiziden W undschu tzm itte l, die In fektionen  zu m indern (D IM IT R I 
1983).

H ie r s te llt  s ich  nun m it N achdruck die F rag e , ob die dafür nötigen 
M ehrkosten den V o rte il der scheinbar so ra tion e llen  A ufarb e itungs- und 
R ü cke ve rfah ren  n ich t w ieder aufheben und ob es n ich t besser w ä re , 
quasi w ieder einen S c h rit t  zurückzugehen? Beim  bisher üblichen A u fa r­
beiten von K u rzh o lz  und hündischen Vorrücken an die Rückegassen w a­
ren diese Schäden näm lich  nahezu unbekannt.

- D er E in sa tz  sch w erer Rückeaggregate  füh rt an den Rückegassen in zu­
nehmendem Maße auch zu Beschädigungen an den Wurzeln als 
Fo lge von Bodenquetschungen, denn rd . 2/3 a lle r W urzeln befinden sich 
in den obersten 10 cm des Bodens. Be i F ich te n  auf Weichböden nim m t 
von diesen Verletzungen v e rs tä rk t  R o tfäu le  ihren Ausgang. Außerdem  
sind Zuwachsrückgänge bis fa s t 20% beobachtet worden (B R E D B E R G  u. 
W A S T E R L U N D  1983).
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Sch ließ lich  finden sich vor a llem  auf K a h lf lä ch e n , auf denen schw eres 
Stam m holz m it großen a ilw etter-gee igneten  Holzbringungsm aschinen 
gerückt wurde, plattige Verdichtungen des Oberbodens die 
dessen S tru k tu r nachhaltig  verändern . So w ird durch Zerstörung der 
Grobporen die Sauerstoffversorgung  fü r Bodentiere und das W urze l­
wachstum  erheb lich  g estö rt, ein E f fe k t , der Jah rzeh n te  nachw irken  
kann.

Nach Untersuchungen von H IL D E B R A N D  (1983) kom m t nach H olz- 
rückung z .B . in Schlepperfahrspuren die Buchennaturverjüngung 
sch lech t oder gar n ich t an. Auch N adelho lzke im linge en tw icke ln  sich 
auf durch schw ere Eahrzeuge verd ich teten  Bodenstellen deutlich  
sch lech te r (B R E D B E R G  u. W Ä S T E R L U N D  1983).

3. Z ie lsetzungen fü r die m itte leu rop äische  W ald w irtsch a ft

Forderungen an den Waldbau und die N utzungstechnik lassen sich  nur 
fo rm u lie ren , wenn die Z ie le  bekannt sind, au f die hin sie ausgerichtet 
sind . D ie W irtsch a ftsz ie le  der einzelnen W aldbesitzer können allerd ings 
sehr v ie lfä lt ig  sein und auch erheb lich  voneinander abw eichen. Dennoch 
lassen sich einige G em einsam keiten  finden , die fü r sie a lle  ge lten . Das 
erg ib t sich  aus dem h isto risch , w ir ts c h a ft lic h , k lim a tisch , bodenkundlich 
und sozio logisch gleichen Standort.

Im H inb lick  auf A r t , Zusam m ensetzung und Le istung  unserer zukünftigen 
W älder werden heute folgende O rientierungsgrundsätze a llgem ein  akzep­
t ie r t :

(1) H olz w ird  künftig  als R o h sto ff in steigendem  Maße benötig t. D ie 
Holzproduktion so llte  also wo m öglich geste igert werden. Das 
Ausland w ird  künftig  nur in beschränktem  Maße in der Lage se in , un­
ser H o lzd e fiz it  zu decken . D er H o izm ark t ze ig t se it Jah rzeh n ten  eine 
zunehmend höhere W ertschätzung stä rke ren  und hochw ertigen H o lzes. 
E s  sp rich t v ie le s  d a fü r, daß das so b le ib t.
A lso muß vorrangig wertvolles Holz produziert werden.

(2) D ie  W älder a lle r  B e s itza rte n  werden in zunehmendem Maße für Er­
holungszwecke und Schutzaufgaben herangezogen werden. 
Auch die P riv a tw ä ld e r werden hiervon im m er w eniger ausgenommen 
sein .

(3) D ie W aldbesitzer werden um so besser w ir ts c h a ft lic h  zurechtkom m en, 
je flexibler sie auf die künftigen Holzm arktbedingungen reag ie­
ren können.

Sow eit sich  d e rze it übersehen lä ß t , is t diesen Forderungen fo lgenderm a­
ßen Rechnung zu tragen :

(1) D ie Erzeugung von sta rkem  und w ertvo llem  Holz ist nur m it re la t iv  
langen Produktionszeiträumen m öglich . Hohe U m trieb sze iten  
erm öglichen zug le ich  anspruchsvo llere W aldbauverfahren m it N a tu r­
verjüngung. A lte  W älder werden außerdem als ästhetisch  befriedigend 
angesehen und erfreuen  deshalb auch die erholungssuchende B evö lke­
rung. Sie e rfü llen  w e ite rh in  die verschiedensten Schutzw irkungen bes­
se r, w e il pro Z e it-  und F läch en e in he it se lten e r solche sta rken  E in g r if­
fe nötig w erden, w ie sie beisp ie lsw eise Endnutzungen d a rste llen .
Sie sind auch fü r die A rbe itsbe lastung  der W aldbesitzer v o rte ilh a ft , 
denn bei langen U m trieb sze iten  muß man weniger Z e it und Kosten 
fü r die Verjüngung und Pflege  je F läch en e in he it aufwenden.
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Sch lie ß lich  lä ß t sich  eine la n g fris t ig  angelegte W e rth o lzw irtsch a ft 
rasch  auf beisp ie lsw eise  eine k u rz fr is t ig  ko nzip ie rte  Brennholzproduk­
tion u m ste llen , aber n ich t um gekehrt. D arin  lieg t ihre hohe F le x ib i l i­
tä t  fü r den W aldb esitzer.

(2) Lange Pro duktionsze iträum e sind jedoch nur e rre ich b a r, wenn die Be­
stände gesund und stabil bis zum Ende der Umtriebs­
zeit durchhalten .

Dazu müssen w iederum  zw ei Voraussetzungen gegeben se in :

1. Verjüngung und P fleg e  der Bestände müssen von Anfang an in tensiv  
auf die Schadensvorbeugung ausgerich tet se in .

2. W älder müssen standortangepaßt und naturnah zusam m engesetzt 
und aufgebaut se in .

Wie dies nun aber e rre ich t werden kann, so ll im folgenden angesprochen 
w erden.

4. W aldbauliche und nutzungstechnische Le itvo rste llu n q en

Es ist zw a r im P rin z ip  ke ine neue E rken n tn is , aber doch e rst m it der 
nötigen D e u tlich ke it in den le tz ten  Jah ren  fo rm u lie rt worden, so auch in 
der neuen bayerischen  Fo rste in rich tungsanw eisung :

>>Die  E n tsch ei d un g  über Q u a l i t ä t s -  und M a ssen le is tu ng ,  über S ta b i l i tä t  
und Z u s a m m e n s e t z u n g  e in e s  B e s t a n d e s  f ä l l t  im er s ten  D r i t t e l  s e in e r  U m ­
t r i e b s z e i t .  P f l e g e v e r s ä u m n i s s e  l a s sen  s ich  s p ä t er  n icht  oder  nur in ger in ­
g e m  Maße repar ie re n .  In d i e s e m  Ze i tr a um  e n t s c h e i d e t  s ich  au ch ,  ob das  
B e s t o c k u n g s z i e l  vol l  e r r e i c h t  werden  kann.<<
In diesen Worten s te ck t m ehr B r isa n z , als sich  au f den ersten  B lic k  e r­
sch lie ß t . Ich ha lte  sie m it fü r die w ich tig sten  L e its ä tz e , die F o rs tw ir t ­
sch a ft und -W issenschaft in den le tz te n  Jah ren  fo rm u lie rt haben. A l le r ­
dings haben sie b isher e rs t da und dort Verhaltensänderungen b e w irk t , 
a llzu seh r stehen ihnen noch a ltv e rtra u te  Gew ohnheiten , d e rze it hohe K o ­
sten fü r die Pflegem aßnahm en in Jungbeständen und die n ich t im m er 
ausreichende B e re its c h a ft  entgegen, in eine z .T .  rech t fe rne Zukunft zu 
in vestie re n .

Im folgenden m öchte ich diese Le itvo rste llu n g en  m it H ilfe  e in iger B e i­
sp ie le ko n kre tis ie ren .

4.1 Überlegungen zur E in le itu ng  der Verjüngung

D ie Nutzung g le ich a ltr ig e r Nadelbaum reinbestände im K a h lsch la g ve rfa h ­
ren ist um den üblichsten  F a ll  anzusprechen a rb e itstech n isch  e in ­
leuchtend . E ine  Re ihe von Untersuchungen deutet jedoch an, daß es ge­
boten e rsch e in t, g roßfläch iges und schem atisches Abräum en zu ve rm e i­
den und mehr m it Schirm haltungen oder m it R an d e ffek ten  zu a rb e iten . 
H ie rfü r  sprechen m ehrere Gründe:

- Durch die K lim abedingungen w ird  auf F re if lä c h e n  die Um setzung von 
Rohhumus s ta rk  angekurbelt und Nährstoffe gehen verloren. 
D ies sp ie lt vor a llem  in K ie fe rg e b ie te n  m it ärm eren Böden eine R o lle , 
wo es gerade e rst gelungen is t , die Waldböden zu reg enerie ren . 
B U R S C H E L  et a l. (1974) fanden Verlu ste  in der Größenordnung von 1/3 
der S t ic k s to ffv o rrä te  a lle in  durch die Freilegung des Bodens nach K a h l­
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sch lag . Bodenbearbeitungen führten  zu w e ite rem  N äh rsto ffen tzu g , im 
ungünstigsten F a ll  in der g leichen Größenordnung.

- U n te r le ich tem  Sch irm  und am Saum sind die Anwuchsbedingungen 
für F o r s tp f 1 anz e n deutlich besser als auf der F re if lä c h e . 
Das g ilt besonders fü r em pfind liche Baum arten  w ie Douglasien und 
Laubbaum arten .

Anders als bei größeren Kah lsch lägen  gew innt der W aldbesitzer grö­
ßere Dispositionsfreiheit bei der Nutzung denn er kann 

größere in Verjüngung b efind liche F läch en  vo rausgesetzt an vie len  
S te llen  H olz nutzen , ohne Kosten  fü r Verjüngungen aufbringen zu müs­
sen. Auch erlaubt ihm ein solches Vorgehen eine sog. "Vorratspfle­
ge" , d .h . die Entnahm e der jew e ils  fü r den V erkau f bestgeeigneten 
Sortim ente und die Belassung vornehm lich  schw ächerer Bäum e, so daß 
diese noch die Z ie ls tä rk e  erre ichen  können.

- Das A rbe iten  m it Sch irm ste llungen , fem e la rtig en  H iebsführungen, N ach­
hiebsresten oder Ü berhä lte rn  erm ög lich t außerdem eine flexiblere 
Handhabung des Verjüngungsbetriebes In stä rke rem  Maße 
als b isher können n atü rlich  angekommene Jungpflanzen  einbezogen w e r­
den, Kunst- und N aturverjüngung sinnvo ll und ohne ideologisches C re ­
do m ite inander verbunden w erden.

Das Ausnutzen der h ie r genannten Vorzüge verlang t a llerd ings eine in ten­
sive  A rb e it am E in ze lb estand . Schem atische Vorgehensweisen vertragen  
sich dam it ebensowenig w ie rasch er Persona lw echse l und e xze ss ive r Ma­
sch inene insa tz .

D ie Beobachtungen von Schäden an der Verjüngung, an Stam m füßen und 
W urzeln der A ltbäum e und die nachte iligen  Folgen von Bodenverd ich­
tungen fü r das Aufkom m en der Naturverjüngung und den Zuwachs a lle r 
Bäum e erzw ingen eine gut durchdachte räumliche Ordnung 
In A ltbeständen sind deshalb Rückelinien festzu legen  und gut zu 
kennzeichnen , so daß der H o lztran sp ort au f diese ko n ze n trie rt werden 
kann. D ie Zahl der Fah rten  in den Beständen läß t sich  verm indern , wenn 
das Holz n ich t dort, sondern e rst an den W aldstraßen so rtie rt w ird .

Von seiten  der Industrie  w ird  in der En tw ick lun g  neuartiger B re itre ife n  
ein w ich tig e r Im puls gesehen, die hohen Bodendrücke und dam it die Wur­
ze lve rle tzungen  herabzusetzen . Von seiten  des Waldbaus is t aber eher zu 
b efü rch ten , daß diese neuen B re it re ife n  dafür m ißbraucht werden könn­
ten , auch dann noch in den W äldern herum zufahren , wenn die A rb e it 
b isher wegen überm äßiger Nässe e in g este llt werden m ußte.

27

4.2 Überlegungen zur Wahl des P fla n ze n m ate ria ls

Im R e g e lfa ll werden Verjüngungen heute künstlich  begründet und w e it 
überwiegend dafür P flan zen  von gew erb lichen Baum schulen bezogen. E ine  
F ü lle  von U ntersuchungen, die h ier im einzelnen n ich t au fgeführt werden 
kann, belegt nun, w ie w ich tig  es im H inb lick  auf den K u ltu re rfo lg  is t , der 
Q u a litä t dieses P fla n ze n m a te ria ls  ve rs tä rk te  A u fm erksam ke it zu w idm en.

G rö ßere , gut gestu fte  P flan zen  haben deutlich  weniger A u s fä lle . K rä ft ig e  
P flan zen  w iderstehen der Konkurrenz se itens der Bodenvegetation erheb­
lich  besser. N achd rück lich  is t das Auslesen und Vern ichten  schw ächerer 
Bäum chen innerhalb des verw endeten P fla n ze n m a te ria ls  zu em pfehlen , 
w e il diese la n g fris t ig  höhere A u sfä lle  und geringeren Zuw achs haben. Un­
te r keinen Um ständen so llte  man deshalb von Baum schulen bei so rtie rtem  
M ate ria l die k le ineren  w e il b illigeren  - Höhenklassen kau fen .
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Im H in b lick  au f die bestm ögliche F r isc h e  der P flan zen  aber n im m t man 
am besten gar kein so rtie rte s  M a te ria l, denn beim Sortiervorgang  pflegen 
sie b ere its  W asser zu ve r lie re n , und w ir f t  stattdessen  lieb er beim  P f la n ­
zen die kle inen Individuen weg. Auch durch Lohnanzucht und eine re c h t­
ze it ig e  Abstim m ung der L ie fe rte rm in e  kann man P flan zen  "b e e tfr isch " 
bekommen und unnötige Zw ischenlagerungen umgehen.

4 .3 Überlegungen zur Ausgangsbaum zahl

Am  besten w issen w ir  d e rze it über die Bedeutung der P flan zen d ich te  fü r 
die spätere Bestandesentw ick lung  und -le istung bei künstlich  begründeten 
F ichtenbeständen  Besche id . In der Tendenz ergaben Berechnungen bei 
K ie fe r  dasselbe.

A u f der Grundlage der vorhandenen Versuchsflächendaten  von Bayern  ha­
ben F R A N Z  und B U R S C H E L  1974 die Abhängigkeit der G esam tw u ch s le i­
stung von der A usgangspflanzenzah l bei F ichtenbeständen berechnet. D ie 
w ich tig sten  Ergebnisse besagen:

- D ie G esam tw uchsle istung  bis zum Ende der U m trie b sze it is t um so 
höher, je geringer die Ausgangsbaum zahl w a r.
D iese überraschende Tatsache  g ilt zunächst fü r Ausgangsbaum zahlen 
zw ischen  10.000 und 3.000 S tück je H e k ta r . E s  deutet m anches darauf 
h in, daß sich diese A bhäng igke it auch noch zu n iedrigeren Ausgangs­
baum zahlen hin fo r ts e tz t .
E rk lä rb a r  is t diese w ich tig e  E rken n tn is  dadurch, daß in d ichten Jungbe­
ständen bere its  frü h ze itig  Wuchshemmungen durch gegenseitige Ko n­
kurrenz a u ftre te n .
W ir müssen also von den vor a llem  im P riva tw a ld  v ie lfa ch  noch zu ho­
hen P flanzen zah len  herunterkom m en. Obwohl stand ö rtliche  D if fe re n ­
zierungen nötig sind , kann man doch ve ra llg em e in e rn , daß F ic h te n ­
bestände m öglichst m it n ich t m ehr als 3.300 und K ie fernverjüngungen  
m it n ich t über 10.000 P flan zen  je ha begründet werden so llte n . Bei 
Herabsetzung der b isher üblichen hohen Pflanzenm engen muß allerd ings 
der F r isc h e  und Q u a litä t des P fla n ze n m a te ria ls  größere A u fm e rksam ­
ke it gew idm et w erden.

D ie  G esam tw uchsle istung  läß t sich  zw ar außerdem  m it H ilfe  von 
D urchforstungen bee in flussen , tro tzdem  w irk t auch bei re ch tze it ig e n  
E in g r iffe n  die Ausgangspflanzenzah l noch bis in den Endbestand nach. 
5elbst gute P fleg e  kann den N ach te il zu hoher P flan zen zah len  also be­
s te n fa lls  nur ausg leichen .

4 .4  Überlegungen zu Jungw uchspflege und Läuterung

Vor D ickungssch luß so llten  in K u ltu ren  gleich w e lch er A r t  unbedingt un­
erw ünschte M ischbaum arten , w ie  protzige W eiden, B irk e n , K ie fe rn  sowie 
P ro tze n , Z w iese l und starkbeschäd ig te  Exem p la re  herausgenom men w e r­
den. E rw ü n schte  -M ischbaum arten, die überwachsen zu werden drohen, 
lassen sich zu diesem Ze itp un kt m eist noch durch k rä ft ig e  F re iste llu n g en  
e rh a lten . Das is t bei solchen Jungbeständen noch p rob lem los, quasi im 
Durchgehen m achbar. 10 Jah re  später aber, wenn man sich  durch die 
Dickungen oder angehenden Stangenhölzer quälen muß, kostet eine solche 
A rb e it b itte ren  Schw eiß . A u f m ehreren Versuchsflächen  haben w ir große 
Mühe gehabt, die von den Fo rstb etrieb en  se in e rze it unterlassene P flege  
nachzuholen .
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Beim  Gespräch m it P r iv a tb e s itze rn  angesichts so lcher D ickungen is t m ir 
au fg e fa llen , daß o ffenbar eine gew isse Scheu besteh t, so ze it ig  b ere its  in 
Jungbeständen tä tig  zu w erden, doch w ar ihnen der a rbe itstech n ische  
V o rte il m eist so fo rt e in leuchtend .

4.5 Überlegungen zur D urchforstung

Anhand der Höhenentw icklung von F ich te n  und K ie fe rn  m öchte ich  v e r­
deutlichen , w elche Konsequenzen sich  fü r die Bestandespflege ergeben:

K ie fe rn  guter bis m itt le re r  Le istu n g sfäh ig ke it e rre ichen  b ere its  vor 
dem A lte r  20 J .  ihr s tä rks te s  Höhenwachstum , dann fä l l t  es ko n tinu ie r­
lich  ab. Be i F ich te n  is t das im P rin z ip  n ich t anders. Sie e rre ichen  den 
Ku lm inationspunkt a llerd ings etw as sp ä te r, so um das A lte r  30 J .  h e r­
um, und der H öhenzuw achsabfa ll is t dann etw as langsam er als bei der 
K ie fe r .

- M it dem W achstum in die Höhe is t die Fäh ig ke it der Bäum e gekoppelt, 
die Kronen in die B re ite  auszudehnen. Auch sie is t in diesem A lte r  be­
a ch tlich , geht späterhin  aber d rastisch  zu rü ck . Selbst bei b ruta l starken  
E in g riffe n  in d ichte Jungbestände is t man im m er w ieder v e rb lü fft , in 
w ie wenigen Jah ren  sie sich w ieder zu sch ließen verm ögen. Sind die 
Bestände dagegen ä lte r , braucht es ve rstän d lich erw e ise  lange, bis das 
Kronendach w ieder geschlossen is t und der Bestand vo ll p roduzie rt.

D ie Bäum e in jungen, d ichtgeschlossenen Beständen reag ieren  nach 
Durchforstungen m it ve rstä rk tem  Zuwachs auf die Befre iung  von der 
Ko nkurrenz ih re r N achbarn . Später t r i t t  d ieser E f fe k t  n ich t mehr au f, im 
G eg ente il, A uflockerungen im Kronendach führen je später sie vorge­
nommen werden desto mehr zu Zuw achsverlu sten . M it dem raschen und 
starken  Ausbau der Kronen nach starken  Jungdurchforstungen verbunden 
is t ein k rä ftig e s  D urchm esserw achstum  die Voraussetzung fü r S ta rk ­
h o lzzuch t. D iese Förderung des D urchm esserzuw achses aber is t ebenso 
vo rte ilh a ft  bei nur m itte llangen  Pro duktionsze iträum en , wenn es näm lich 

w ie im k le ineren  P r iv a tw a ld  darum geht, Holz "ve rn ü n ftig e r" D im en­
sionen zu e rz ie le n .

So is t also die heute noch v ie lfa ch  übliche G epflogenhe it, Jungbestände 
sehr lange n ich t anzurühren und dann vor a llem  in der zw e iten  H ä lfte  
der U m trie b sze it zunehmend s tä rke r e in zu g re ifen , genau ins G egente il zu 
verkeh ren . D ie besten Zuw achsträger so llten  ungewohnt frü h ze itig  in 
ausgehenden Dickungen bis angehenden Stangenhölzern durch ein s ta rke s , 
ich m öchte fa st sagen, rigoroses H erausarbe iten  gefö rdert w erden. D ie 
späteren E in g r if fe  werden dann m it zunehmendem A lte r  im m er schw ä­
cher ge füh rt, bis sie lange vor der E rn te  in H iebsruhe enden. D ieses 
Ko nzep t, näm lich  s ta rk  g e s ta ffe lte  D urchforstungen , hat sich  in v e r­
schiedenen ertragskund lich  und b e tr ie b sw irtsch a ft lich  durch ka lku lie rten  
M odellrechnungen als b each tlich  überlegen erw iesen h in s ich tlich

- der G esam tw uchsle istung ,
der Erzeugung starken  und dam it w ertvo llen  H olzes und 
des R e in e rtra g e s .

E in  solches Behandlungsschem a anzuwenden aber is t zw ingend, wenn man 
den S ch rit t  zu e iner echten W ertho lzzuch t v o llz ie h t , deshalb frü h ze itig  
Zukunftsbäum e ausw ählt und ä s te t . Dann näm lich  muß die Investition  
Ästung so ll sie n ich t quasi h inausgeworfenes Geld w erden, durch ge­
z ie lte  F re is te llu n g  der geästeten Bäum e vo ll zum Tragen gebracht w e r­
den.
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W elche w irtsc h a ft lic h e n  M ög lichkeiten  in der Ästung stecken , sei an dem 
folgenden B e isp ie l, zugegeben einem  außergew öhnlichen, d em o n strie rt :

Verkaufspreis
mit ohne

Volumen Ästung Ästung

Verkaufseriös für eine geastete Fichte im baden-w. 
Forstamt ßadSäckingen im Winter 1982.
Gesamtfestgehair 6 fm, Alter ~130 J.y 'Ästung im  Jahre 1903 

a u f 10 m Höhe
|
j__________________________  _____ _ _ ______

M A H L E R  b e rich te te  1982 von e iner F ic h te  im Sch w arzw a ld , die im un­
gewöhnlichen A lte r  von 100 Jah ren  und bei 30 cm Brusthöhendurchm es­
ser auf 10 m Höhe geästet worden w a r. 80 Jah re  hindurch konnte sie 
dann im F re is ta n d  w e ite rw ach sen  und e rre ich te  1 m Brusthöhendurch­
m esser. Sie b rachte 8.000 DM fü r den ganzen Stam m . Ohne Ästung w äre 
der E rlö s  nur ein V ie rte l davon gewesen.

M it der sta rke n , g esta ffe lten  D urchforstung lassen sich noch zw e i w e ite ­
re w esentlich e  V o rte ile  e rre ich en :

- D ie re ch tze it ig e  Begünstigung von erwünschten Mischbaum­
arten. Bei ve rsp ä te te r F re is te llu n g  sind diese o ft schon weitgehend 
verschw unden, oder sie können sich  kaum mehr zu w irksam en  G liedern  
im Bestand en tw icke ln .
Bei unseren D urchfo rstungsversuchen , vor a llem  in K ie fe rn ju n g b estän ­
den, haben w ir eine geradezu verb lü ffende En tw ick lun g  fa s t übersehe­
ner F ic h te n , E ich e n , E r le n  e rleb t (HU5S 1983).

D ie  Verbesserung der Stand- und Bruchfestigkeit gegen­
über Sturm - und Schneeschäden. Durch eine solche Bestandeserziehung 
läß t sich  das Schadensrisiko näm lich  w esentlich  m indern.
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M IT S C H E R L IC H  (1971) kom m t, nachdem er die gesam te L ite ra tu r  zu 
diesem Them a ausgew ertet hat, zu dem Schluß , daß ein Bestand um so 
gefährdeter ist

je  höher er is t ,
je rauher seine O berfläche is t ,
je d ich te r und undurchlässiger sein Stam m raum  gehalten w ird .

Dem entsprechend em p fieh lt e r , geringe Ausgangsbaum zahlen vorzusehen 
und sch a rfe  Stam m zahlreduzierungen dann vorzunehm en, wenn die Wind­
w u rfg e fahr wegen der geringen Bestandeshöhe noch n ich t sehr ausgeprägt 
is t . In d ieser Z e it so llten  Bestände aus Baum individuen aufgebaut w e r­
den, die durch ihre S ta tu r : lange, g leichm äßige Kronen und eine n iedrige 
Fo rm zah l bzw . ein n iedriges h :d -V erhältn is  (Höhe zu D urchm esser < 80), 
also große A b h o lz ig ke it, ein Höchstm aß an S ta b ilitä t  gew ährle isten .

Nach E rre ich en  von etw a 20 m oder rd . 2/3 der Endhöhe so llte  das g ilt 
vor a llem  fü r F ich te n  dem Bestand durch geringere D urchfo rstungs­
e in g riffe  die M ög lichke it gegeben werden, das Kronendach zu sch ließen . 
D ie dann g la tte  O berfläche  b ie te t dam it dem Wind nurm ehr geringe A n­
g riffsp u n k te .

Das Konzept dieses P fleg e b e trieb s , der s ich , w ie gesagt, vor a llem  auf 
E in g r if fe  im ersten  D r it te l der U m trieb sze it k o n ze n tr ie rt , ist bestechend 
und in sich  sch lüssig ; nur fo rd ert es, zu akzep tie ren  und darin lieg t na­
tü rlich  sein P ferde fuß  , daß die ersten E in g r iffe  a rb e its in ten siv  und im 
R e g e lfa ll n ich t kostendeckend sind . Außerdem  verlang t dies Vorgehen 
Passion und Sachverstand von den W aldbesitzern , ihrem  Forstp ersonal 
und gut geschulten W aldarbe ite rn . S e tz t man Selbstw erber e in , so so llte  
unbedingt vorher so rg fä ltig  ausgezeichnet se in .

Man darf nun aber n ich t in den Fe h le r v e rfa lle n , vorhandene D u rch fo r­
stungsrückstände im H auru ckverfah ren  m it starken  E in g riffe n  in ä lte re n , 
überdichten Beständen beseitigen zu w o llen . Solche b ere its  instab ilen  ä l­
teren Bestände sind nach drastischen  Öffnungen m eist noch s tä rk e r ge­
fäh rd e t, als wenn man sie in Ruhe gelassen h ä tte . H ie r kann man quasi 
nur noch m it G lacehandschuhen Vorgehen und die Versäum nisse m it meh­
reren schw ächeren Hieben nachzuholen versuchen . Besser is t aber, e rst 
Jungbestände in der gesch ilderten  A rt  zu behandeln, dam it n ich t neue 
P ro b lem fä lle  heranw achsen , und dann an die Beseitigung der Hypotheken 
aus den vergangenen 2 Jah rzehnten  zu gehen.

F ü r die R ea lis ie run g  der Pflegeaufgaben is t ein durchdachtes und gut 
gegliedertes engmaschiges Wege- und Rückegassensystem 
Voraussetzung. Bew äh rt haben sich in größeren Jungbestandskom plexen

gleich w e lcher Baum arten  Rückegassennetze von 20 30 m Abstand
bei e iner G assenbreite  von 3 4 m . Erfahrungsgem äß t r i t t  bei d ieser
B re ite  kein Zuw achsverlu st e in , da die Randbäume den P roduktionsausfa ll 
der auf den Gassen beseitig ten  Bäume binnen ku rze r Z e it  vo ll auffangen 
und zug le ich  zur Festigung der Bestände gegenüber Sturm  und Schnee 
w esentlich  beitragen .

In noch sehr dichten und wenig gepflegten Jungbeständen so llte  nur 
K u rzh o lz  au fg earb e ite t und dieses zu den Rückegassen händisch .vo rge­
lie fe r t  werden. Später muß durch Kennzeichnung der zukünftigen W ert­
h o lzträger dafür Sorge getragen werden, daß diese m öglichst wenig an 
den Stam m füßen beschädigt werden. Sch ließ lich  is t noch darauf h inzu­
w eisen , daß sich die W urze lverletzungen  bei den Randbäumen an den 
Rückegassen durch Re is igpacklagen  abm ildern lassen .
Zur Eindämmung der Rückeschäden hat die Bayerisch e  S ta a ts fo rs tv e rw a l­
tung übrigens begonnen, jenen Personen B e ih ilfen  zu gew ähren, die bere it
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sind , w ieder P ferde  zu halten  und dam it im Staatsw ald  einen T e il der 
H olzrückung zu übernehm en.

3. H ilfs m itte l zur V erw irk lich un g  der darqeste llten  B e tr ie b sz ie le

E ine optim ale Bestockung h in s ich tlich  geeigneter B aum arten , ih rer 
M assen- und W ertle istungen , G e fah re n , S ta b ilitä t  is t heute zw e ife llo s  nur 
m öglich au f der Grundlage e iner guten Kenn tn is  der S tandorte . Se it un­
gefähr 40 Jah ren  w ird  jed e n fa lls  fü r die Staatswaldungen - daran gear­
b e ite t , S tandortskartie rungen  und -w erke  zu e rs te lle n . F ü r  die P r iv a t-  
und die m eisten Kom m unalw älder feh len  sie a llerd ings noch w eitgehend.

D ie S tando rts e rkundung und -kartierung l ie fe r t  zw ar in e r­
s te r L in ie  H ilfe n  fü r die standortsgerechte  Baum arten w ah l. In zuneh­
mendem Maße werden die von ihr e ra rb e ite ten  Grundlagen aber auch fü r 
andere B ere ich e  herangezogen, w ie Wegebau, Schutzw aldausscheidung , 
Abgrenzung von N a tu rw a ld re se rva te n , Erho lungsbetrieb .

E rw a rte t  nun die A llg em e in h e it bzw . die V o lk sw irtsch a ft eine w e ite re  
Le istungsste igerung  des P riva tw a ld e s  bei a llen  W aldfunktionen, so w ird  
die Stando rtskartie rung  fü r d iesen , aber auch den Kom m unalw aid  als en t­
scheidende Planungsgrundlage fo rc ie r t  werden m üssen. E s  besteht fü r 
m ich kein Z w e ife l daran , daß das nur unter k rä ft ig e r  Kostenbete iligung  
se itens der A llgem e inh e it vonstatten  gehen kann. D ie v ie len  A bsolventen 
unserer fo rst lich e n  F a k u ltä te n , die z .T . b ere its  auf Jobsuche sind , könn­
ten die notwendige personelle B asis  fü r die Bew ältigung d ieser großen 
Aufgabe b ie ten .

Sehr h ilfre ic h  ersch iene m ir außerdem  die beschleunigte Ausarbeitung 
der sog. regionalen Waldbau-Übersichten. Sie liegen je t z t  für 
ein ige wenige W uchsgebiete im bayerischen  und baden-w ürttem berg ischen 
Raum  vo r. A u f der Grundlage e iner umfassenden A usw ertung a lle r  v e r­
fügbaren , vor a llem  durch die Fo rste in rich tu n g  gesam m elten Daten b rin ­
gen sie eine D arste llung

- der Bestandestypen und ih rer Le istu n g sfäh ig ke it in Abhäng igke it von 
den Standorten ,
der Erfah rungen  m it a llen  w aldbau lichen  M aßnahm en,

- der Gefährdungen.

D araus werden dann Vorschläge fü r Baum artenw ah l und die W aldbaum e­
thoden, w iederum  d iffe re n z ie rt  nach den vorkommenden Standorten , ab­
g e le ite t . F ü r  die regionalen W aldbau-Übersichten w ird  das M ate ria l v ie ­
le r B e tr ie b e , vor a llem  auch die W aldchroniken , ausg ew erte t. Das is t ein 
E rfah ru n g ssch a tz , über den vor a llem  kle ine Betrieb e  gar n ich t verfügen . 
D ie Ü bersich ten  werden deshalb in zunehmendem Maße gerade auch fü r 
den P r iv a tw a ld  eine unschätzbare H ilfe  werden.

Lassen  Sie m ich abschließen m it einem  vo rs ich tig  op tim istischen  S ta te ­
m ent: So llte  es gelingen, die eingangs genannten externen  Belastungen 
durch Im m issionen und Wild zurückzudrängen , so sehe ich nach e iner Z e it 
des vorrangigen M echan isierens, En tfe in e rn s , R a t io n a lis ie re n s  während 
der le tz ten  zw e i Jah rzeh n te  w ieder mehr Verständnis und Rückbesinnung 
auf ökologische Zusam menhänge w achsen . Es w ird w ieder verstanden , 
daß la n g fris t ig  gesehen das ökologisch R ich tig e  auch das w ir ts c h a ft lic h  
S innvo llste  is t . D am it w ird  auch den waldbaulichen E rfo rd ern issen  
künftig  w ieder etw as mehr Rechnung getragen werden.
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